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Klangtrip mit dem musikalischen Webstuhl
Das Kali Trio funktioniert wie ein Organismus: Mit Rhythmus und Sound bieten die Musiker aus Luzern und Zürich ein faszinierendes Album.

Raphael Loher (Piano), Urs 
Müller (Gitarre) und Nicolas 
Stocker (Schlagzeug) spielen 
seit 2015 als Kali Trio zusam-
men. Sie haben 2019 ihr Debüt-
album veröffentlicht, sind am 
Jazz Festival Willisau und am 
Festival Cully aufgetreten und 
haben eine kleine Russland-
Tour gemacht. Die Band fiel auf 
mit ihrem Minimal-Sound, ihrer 
Eigenheit, ihrem Potenzial. 
Jetzt meldet sie sich mit dem 
zweiten Album fulminant zu-
rück. Vier Tracks, vier Treffer. 

Zusammen mit dem Trio 
Heinz Herbert und Schnellertol-
lermeier bildet das Kali Trio zur-
zeit den innovativen Dreiklang 
des einheimischen Musikschaf-
fens im Bereich von Minimal, 
Jazz, Post-Rock und Elektronik. 
Das mag auch mit der Soundäs-
thetik zu tun haben, die beim Kali 
Trio neu geschärft wurde. «Die 
Studioarbeit war für dieses Al-
bum sehr prägend. Wir haben in-
tensiv an den klanglichen Fines-
sen gearbeitet», betonen die drei 
Musiker. Passend erscheint das 
Album auf dem Label des «Zen 
Funk»- und «Ritual Groove Mu-

sic»-Pianisten und Komponisten 
Nik Bärtsch. Die Minimal-Ästhe-
tik mit ihren repetitiven Elemen-
ten und langen Bögen ist im Um-
feld der elektronischen und der 
zeitgenössischen Musik seit eini-
gen Jahren stark angesagt. Sie ist 
für die Instrumentalisten eine 
Herausforderung – und für die 
Hörenden nicht minder. Das Kali 
Trio macht es einem mit ihrem 
zweiten Album einfach. Hier 
wird nicht l’art pour l’art zeleb-
riert oder atmosphärisch weich-
gespült. Die Tracks erzeugen 
Spannung und ziehen rein. In re-
petitiven Zyklen nehmen sie Ge-
stalt an, genährt von sich verzah-
nenden Rhythmusfiguren und 
durchwoben von berückenden 
Klangbildern. 

Die Musik orientiert sich an 
einer dramaturgischen Architek-
tur und fliesst auf einer ausgeklü-
gelten Matrix. Sie bleibt jederzeit 
abwechslungsreich und überra-
schend. Melodische Versatzstü-
cke sorgen für Orientierung und 
Emotion. Die Tracks sind dicht 
gestrickt und entfalten einen Sog. 
In der Horizontale entwickelt 
sich die Groove-Spur, manchmal 

fast wie ein Clubtrack, während 
sich in der Vertikale die Figuren 
und Themen der drei Instrumen-
te vermischen; aufgeheizt mit 
einem betörenden Soundwerk 
aus Noise und Effekten, das die-
sem Album zusätzlich etwas Be-
sonderes verleiht.

Lohers repetitive Tastenfiguren 
sind wunderbar leicht wie fe-
dernde Kalimba-Rhythmen, 
dann wieder klingen sie wie fer-
nes Glockengeläut. Seine präpa-
rierten Klänge mischen sich mit 
Müllers Gitarrensounds. Er zieht 
souverän elektrische Klangfel-

der auf und sorgt mit seinen si-
renenhaften Gesängen für die 
Hintergrundstrahlung. Dem-
gegenüber treibt Schlagzeuger 
Nicolas Stocker seine Rhyth-
mus-Figuren mit dunklen und 
dumpfen Klängen voran und ist 
ein so ruheloser wie beharrlicher 
Pulsgeber. Die drei unterschied-
lichen Stimmen überlagern und 
verschränken sich und generie-
ren transparent bleibende Flows 
von dunkler Leuchtkraft.

Ballast  
abgeworfen
«Loom» heisst «Webstuhl», und 
das steht ziemlich genau für das 
Verfahren, mit dem hier die ver-
schiedenen Fäden von Klang 
und Rhythmus gezwirnt und zu 
einem schillernden Ganzen mit 
klaren Konturen zusammenge-
führt werden. Dahinter steckt 
viel Arbeit: Während drei Jahren 
hat das Trio jede Woche und in 
mehrwöchigen Residenzen sein 
Material durch den Fleischwolf 
gedreht, reduziert und so lange 
gestaltet und verdichtet, bis es 
für alle drei stimmte. In diesem 
Prozess wurden aus ursprünglich 

25 Skizzen die nun vorliegenden 
vier Tracks herausgefiltert, mit 
neuen Ideen der Musiker gespie-
sen und von Grund auf neu zu-
sammengesetzt. «Wir haben an 
jedem Song detailliert gearbeitet 
und selbst noch während den 
sechs Studiotagen ziemlich radi-
kal Ballast abgeworfen und am 
Klangbild gefeilt», sagt Loher. So 
wurden beispielsweise die tiefen 
Register des Pianos separat ab-
genommen, um den Sound bes-
ser mit dem Schlagzeug zu ver-
schmelzen. 

Das beharrliche Dranbleiben 
und die akribische Feinarbeit 
des Trios führten zu einem 
Werk, das sich wie ein Funda-
ment für neue Abenteuer an-
fühlt. Klar gearbeitete Themen, 
Groove und dieser noisig-dunk-
le Sound verwandeln die Fäden 
der einzelnen Musiker zu einem 
Organismus. Ein Organismus, 
der atmet, lebt und tanzt. 

Pirmin Bossart

Hinweis
Kali Trio: «Loom», Ronin Rhythm 
Records, CD/Vinyl, 2021

Urs Müller, Raphael Loher und Nicolas Stocker (v.l.) machen Musik im 
Fliessbereich von Minimal, Jazz, Post-Rock und Elektronik. � Bild: PD
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Die Luzernerin Theres Roth-Hunkeler, die heute in Baar lebt, geht sehr nahe an ihre Figuren und deren Beziehungen heran. � Bild: Ayse Yavas

Sie ergründet Verflechtungen einer Familie
Die Luzerner Autorin Theres Roth-Hunkeler lässt eine jung gebliebene Frau auf ihren viel älteren Bruder los. Mit unerwartetem Resultat.

Arno Renggli

Familien und ihre oft schwieri-
gen Verwurzelungen und Ver-
flechtungen – das ist offenbar 
das bevorzugte Thema von The-
res Roth-Hunkeler. Schon im 
letzten Roman «Allein oder mit 
anderen» (2019) befasste sich 
die Hauptfigur intensiv mit 
ihren Angehörigen und den Be-
ziehungen untereinander.

Im neuen Roman ist es Lisa, 
Anfang 60 und unternehmungs-
lustig, die ihre Familie und de-
ren Geschichte besser verstehen 
möchte. Zwar will sie mit einer 
Freundin nach Kanada, dafür 
hat sie sogar ihren Hotel-Kader-
job aufgegeben. Doch zuerst hat 
sie ihren 19 Jahre älteren Halb-
bruder Ernst, genannt «Stern», 
ins Tessin eingeladen. Auch, um 
ihn vieles zu fragen – über ihn 
selber und – eben – die ganze Fa-
milie. So beschreibt die Autorin, 
was Lisa vorhat: «Ich nehme mei-
nen Bruder, drehe und wende ihn 
und betrachte ihn von allen Seiten. 
Ich ... möchte diesem oft galligen 
Menschen näherkommen, bevor er 
für immer verschwindet und mit 
ihm seine ganze Geschichte, die in 
Teilen auch die meine ist.»

Doch «Stern» erweist sich 
als harter Brocken. Er ist zittrig, 
etwas verwahrlost, mag nicht re-
den, kaum etwas unternehmen, 
hadert mit dem Alter und den 
Begleiterscheinungen. Will uns 
die Autorin da eine eher depri-
mierende Sicht aufs Alter ver-
mitteln? Wir fragen direkt.

Theres Roth-Hunkeler, ist es 
primär «Sterns» Charakter, 
der ihn das Alter als so 
schwer empfinden lässt?
Theres Roth-Hunkeler: Er gehört 
zum Menschenschlag, der täg-

lich bis zum Umfallen gearbeitet 
hat, für den Freizeit keine Be-
deutung hat. Sein Lebenssinn 
war die Arbeit. Jetzt weiss er 
nicht, was er mit seiner Zeit an-
fangen soll. Er hat keine Hobbys 
und nie gelernt, sich selber zu 
beschäftigen. Darum fragt er 
sich: Was soll das alles noch? 

Sie sind 67. Was bedeutet 
Älterwerden für Sie selber?
Einen grossen leeren Raum, den 
ich füllen kann mit Dingen, die 
ich immer tun wollte: Lesen, 
Schreiben, Literaturvermitt-
lung, lange Aufenthalte in der 

Natur, Zeit zu haben für unsere 
grosse Patchworkfamilie, für 
Geschwister, Freundinnen und 
Freunde. Jedoch: Was das hohe 
Alter dereinst bringen wird, 
bleibt ungewiss. Sicher ist nur 
der Ausgang und dass die Ge-
wichte sich verschieben. Älter-
werden könnte auch bedeuten, 
über solches nachdenken und zu 
sprechen, ohne zu jammern und 
ohne die Heiterkeit zu verlieren. 

Doch zurück zum Roman: Der-
weil «Stern» sich erst gegen 
Ende etwas öffnen wird, kom-
men Antworten aus anderen 

Quellen – etwa von «Sterns» 
Frau und von seiner Tochter, die 
ebenfalls im Tessin aufkreuzen. 
Vor allem aber lernt sie gerade 
dank des hinfälligen Bruders 
einen faszinierenden Mann ken-
nen und verliebt sich total un-
erwartet. Und obwohl man mit 
dem Älterwerden auch in diesen 
Dingen die Leichtigkeit etwas 
verloren haben mag, finden die 
zwei zueinander. 

Geht es auch darum im Ro-
man? Dass letztlich die Zukunft 
doch wichtiger ist als die Ver-
gangenheit? Wir fragen noch-
mals die Autorin:

Lisa erfährt vom Bruder 
letztlich weniger als erhofft. 
Dafür findet sie ganz ande-
res. Liegt darin eine Quintes-
senz des Buches? Dass es 
zwar wichtig ist, sich mit der 
eigenen Familie zu befassen? 
Dass es aber Grenzen gibt, 
was möglich und sinnvoll ist? 
Und dass der Blick nach 
vorne überwiegen sollte?
Theres Roth-Hunkeler: Ich hoffe, 
dass Leserinnen und Leser ihre 
je eigene Quintessenz finden. 
Tatsächlich gelingt Lisas Vorha-
ben nur halb, dafür stösst ihr 
eine neue Liebe zu. Das hat mir 

beim Schreiben unglaublich 
Freude gemacht, diese Überra-
schung. Auch ich als Autorin 
musste mich mit dieser männ-
lichen Figur erst anfreunden. So 
gilt für Lisa mein Lieblingszitat 
von H. C. Artmann: «Alles, was 
man sich vornimmt, wird an-
ders, als man sich’s erhofft….»

Realer Verkehrsunfall 
als Ausgangspunkt
Der Roman basiert auf einer 
realen tragischen Geschichte, 
zu der eine lange Zeit gesperrte 
Akte existiert, die Theres Roth-
Hunkeler aufgearbeitet hat. Bei 
einem Verkehrsunfall in den 
1930er-Jahren kommen eine 
junge Frau und ihr Baby zu 
Tode: Dieses Ereignis sowie sei-
ne familiären Folgen werden im 
Text immer wieder kurz einge-
streut und geben auch Einblicke 
in eine Zeit, die aus heutiger 
hart und karg erscheinen mag. 

Was schon im letzten Ro-
man gelang, ist im neuen wo-
möglich noch stärker: Theres 
Roth-Hunkeler geht sehr nahe 
an ihre Figuren heran, sei es in 
ungewöhnlichen oder auch all-
täglichen Begebenheiten. Ohne 
plumpe Psychologisierungen 
zeigt sie Menschen und ihre Ver-
bindungen untereinander. Unter 
diesen sind die familiären natür-
lich die wichtigsten. Und zu-
gleich die vielschichtigsten.

 
 
 
 
 
Theres Roth-
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